Dienſtag, 
am 9. März 
1847. 
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welche das Blatt für den Preis 
von 221 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo. wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Inkereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
‚Schrift. erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 
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Geist, Humor, Sakire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Cheater. 


Ein Theaterbrand. I .d ſchon nach 6 Uhr ſtand das große Gebäude in vollem 
| 5 f Feuer. Es war ein furchtbarer Anblick, als die Slam: 


f ; ir men mächtig zum Himmel ſtiegen, und zahlloſe ſprühende 
Die Karlsruher Zeitung vom 28. Februar enthält | Funken, einem wahren Feuerregen gleich, von einem ſchnei⸗ 
folgenden betrübenden Bericht: Nachts 10 Uhr. Wir denden Oſtwind, der aber bald in einen heftigen Nord⸗ 
find, heute in der ſchmerzlichen Lage, unſern Leſern ein | wind umſchlug, über die benachbarten Gebäude und Stra⸗ 
neues Brandunglück, das zweite in vier Wochen, aus ßen bis zum Kaſernenplatz getragen wurden, und ringsum 
hieſiger Stadt berichten zu müſſen. Das großherzog⸗ Angſt und Schrecken verbreiteten. Alle Anftrengung war 
liche Hoftheater iſt in dieſem Augenblick nur [ daher zunächſt darauf gerichtet, die unmittelbar anſtoßen⸗ 
noch ein Aſchenhaufen, über den ſieh die rauchenden [den Gebäulichkeiten, wie namentlich die Orangeriegebäude, 

Trümmer und ausgebranntes Mauerwerk erheben; ein] die theils nach der Stadt, theils nach dem Schloſſe zu 
ſchauerlicher Anblick! Bald nach 5 Uhr Abends, als liegen, vor dem Feuer zu ſchützen. Und in der That, 
bereits eine Menge Menſchen im Theater zur heutigen | die hieſige Bevölkerung, Civil und Milttair, jo wie die 
Vorſtellung Platz genommen hatten, und namentlich die aus der Umgegend, und insbeſondere von den benach⸗ 
dritte Gallerie ſchon faſt ganz belegt war, brach plötzlich in barten Landorten herbeigeeilte Hülfsmannſchaft haben mit 

einer der Logen des zweiten Ranges Feuer aus. Man bewunderungswürdiger Ausdauer gearbeitet. Ohne die 
ſagt, eine der Gasröhren ſei geſprungen, und es kann [mehre Stunden hindurch unausgeſetzte, angeſtrengteſte 
wohl kaum anders ſein, denn das Feuer verbreitete ſich [Thätigkeit wäre noch größeres Unglück unausbleiblich 
jo. raſch, daß ſchon in wenigen Minuten der ganze innere | gewefen. Eine beſondere Anerkennung find wir unſeren 
Raum des Theaters in Flammen ſtand, und nach einer [wackern Nachbarn, dem neugebildeten Pompierscorps von 
Viertelſtunde das Gebäude ſelbſt in allen ſeinen Theilen [Durlach ſchuldig, das mit einer Feuerlöſchmaſchine von 
vom Feuer ergriffen war. Eine furchtbare Rauchwolke, Mez in Heidelberg die kraͤftigſte Hülfe leiſtete. Um 10 
von einem ſtarken Oſtwind getrieben, zog über die Häuſer Uhr war die Gefahr für die anſtoßenden Gebäude beſel— 
zwiſchen der Stephanien- und Akädemieſtraße hin, und tigt; das Theatergebäude ſelbſt aber bot nur noch den 
verkündete alsbald den Bewohnern der Stadt die dro⸗ Anblick brennender Trümmermaſſen dar. Was indeſſen 
hende Gefahr. Von allen Seiten eilte Hülfe herbei, aber noch am ſchmerzlichſten berührt, iſt der Verluſt von meh⸗ 
an eine Rettung des Theaters war gleich von vornherein ren Menſehenleben. Alsbald, nachdem aus den Logen 
nicht mehr zu denken. Das leichte Bauweſen mit ſeinen | des zweiten Ranges das Feuer ſich zu verbreiten begann, 
jahlreichen brennbaren Stoffen brannte lichterloh, und ſtürzte Alles nach den Ausgängen zu: allein von der 
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dichtbeſetzten dritten Gallerie konnten die Zuſchauer kaum 
mehr entrinnen; Einzelne ſprangen herab auf die zweite 
Gallerie und von da in's Parterre, Andere ſuchten einen 
Ausgang durch die Fenſter nach dem Hof zu gewinnen, 
noch Andere konnten ſich nimmer retten. Wir ſelbſt ſahen 
einen jungen Mann, der im Fenſter hängen blieb und 
verbrannte; Andere wurden mehr oder weniger im Ger 
dränge, oder indem ſte ſich durch die Flucht zu retten 
ſuchten, verletzt und wurden in's Spital gebracht. Ob 
und wie viele noch um's Leben gekommen, können wir 
im Augenblick nicht angeben. Das Gerücht nannte im 
erſten Schrecken eine nicht geringe, wenn auch immer zu 
große Zahl Verunglückte, die wir nieht zu beftätigen 
wagen. Jedenfalls war Hülfe nimmer möglich, da aller 
Eingang durch Rauch und Flammen verſperrt war. Wir 
ſahen Se. Großh. Hoheit den Markgrafen Max mit meh⸗ 
reren Officieren und Civiliſten ſich nach dem Eingang 
des Hauſes drängen, um Rettung zu bringen, aber jeder 
Verſuch war vergeblich; ſelbſt das Anlegen von Feuer⸗ 
leitern von Außen war bei dem furchtbar raſch um fich 
greifenden Elemente nicht mehr thunlich, und mußte darum 
alle Sorge darauf beſchräukt werden, zu retten, was noch 
nicht von den Flammen ergriffen war. Dazu hat denn 
Jeder das Seinige beigekragen. Außer Sr. Großh. 

oh. dem Markgrafen Max find auch Se. Großh. Hoh. 
der Markgraf Wilhelm gleich Anfangs auf der Brands 
ftätte erſchienen und haben dieſelbe erft dann verlaſſen, 
als keine weitere Gefahr mehr zu befürchten war, wie 
denn alle Militair- und Civilbehörden, ſowohl des 
Staates als der Stadt, mit unermüdeter Ausdauer ſelbſt 
thätig und die Hülfsmannſchaft ermunternd, nach Kräften 
zur Verhütung weiteren Unglücks mitgewirkt haben.“ ) 


*) Man ſchreibt aus Frankfurt a. M. vom 2. Maͤrz: Das 
große Brandunglück, welches Karlsruhe vorgeſtern Abend 
betroffen, hat alle Herzen tief erſchüttert. Die in den 
offentlichen Blättern bis jetzt angegebene Zahl der Verun⸗ 
gluckten iſt leider nicht übertrieben, ſondern weit unter der 

Wahrheit des Thatbeſtandes. Nach den neueſten, heute 
Nachmittag eingetroffenen Berichten waren bereits nahe an 
Einhundert Perſonen todt und vermißt, und das Spital 
hatte uber dreißig ſchwer Verwundete aufgenommen. Die 
bekanntlich auch von Ausländern ſtark beſuchte polytechniſche 
Schule in Karlsruhe vermißte drei Schäler. Bei einem fo 
großen Verluſt an Menfchunteben, kann es nicht in Betracht 
kommen, daß der Deutſche Phoͤnir und eine andere Aſſe⸗ 
kuranz bei dem Brande 100,000 Fl. einbüßen. 


Wie ſollen die Mädchen ſein, und wie nicht? 
( Aus „Liebes- und Eheſtands- Kalender.“) 


Die Mädchen ſollen fein, wie der Berliner Magi— 
ſtrats⸗Gas: dureh Geiſt leuchten — und nicht wie der 
Magiſtrats⸗Gas: fie ſollen nicht ſo oft ausgehn. 

Die Mädchen ſollen ſein wie die Communiſten: 
wenig auf den Staat geben — und nieht wie die Com⸗ 
muniſten: Alles für Alle Preis geben. 
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Die Mädchen ſollen fein wie Uhlieh: fo ſanftmüthig 
und voll Liebe — und nicht wie Uhliech: immer dieſel⸗ 
ben Phraſen im Munde führen. 

Die Mädchen ſollen ſein wie Lord Palmerſton: von 
engliſchem Gemüth — und nicht wie Palmerſton: fie 
ſollen ſich mehr mit dem Innern als dem Aeußern zu 
ſchaffen machen, fie ſollen keine herzlichen Einverſtändniſſe 


| 
| 
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brechen und auch nicht gegen's Heirathen proteſttren. 
Die Mädehen ſollen ſein wie die Weinfäſſer: ſo 
durchgeiſtet — und nicht wie die Weinfäſſer: fo viel 
hitziges Getränk in ſich aufnehmen. 

Die Mädchen ſollen fein wie die Spinnen: fo haͤus⸗ 
lich und thaͤtig — und nicht wie die Spinnen: leichte 
Fliegen in ihr Netz locken. N 

Die Mädchen ſollen fein wie hell polirte Stahl⸗ 
ſchilder: hart gegen feindliche Angriffe — und nicht wie 
polirtes Stahl: fie follen nieht anlaufen. 

Die Mädchen ſollen ſein wie feuerſpeiende Berge: 
voll innerer Gluth — und nicht wie feuerſpeiende Berge: 
ſie ſollen nicht ſo unbändig Cigarren qualmen. 

Die Mädchen ſollen ſein wie der Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes: ein Ende zu finden wiſſen — und nicht wie 

| der Verſaſſer: fo viel aus der Schule plaudern. 
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Miscellen. 


| Köln. Vor Kurzem wurbe von dem Obergerichte 
in Mainz ein Prozeß entſchieden, dem ſehon ſeit eini⸗ 
ger Zeit die Aufmerkſamkeit des hieſigen Publikums, 
insbeſondere des Theaterpublikums zugewendet war. Der 
hleſige Theater-Direktor hatte nämlich bei Beginn der 
Salſon einen bekannten Sänger als erſten Baſſiſten unter 
der Bedingung engagirt, daß er ihm gegen ein ſtipulirtes 
Spielgeld während der ganzen Dauer der diesjährigen 
Saiſon monatlich eine gewiſſe Rollenzahl zuſicherte, und 
daß er ſich das Reſillationsrécht dieſes Vertrages auf 
den Fall, daß die Leiſtungen des Sängers ihm (dem 
Direktor) und dem Publikum nicht gefallen ſollten, vor⸗ 
behielt. Nachdem der Sänger zwei Mal aufgetreten war 
und ſieh in beiden Rollen nach feinen Angaben den Bei⸗ 
fall des Publikums, der ſich in mehrmaligem Hervor— 
rufen manifeſtirte, erworben, ſandte ihm eines Morgens 
der Direktor ein Billet, worin derſelbe breyi manu den 
Vertrag unter Berufung auf das ſich vorbehaltene Re— 
ſiliationsrecht auflöſ'te. Wiewohl ſich der Sänger auf 
den Beifall des Publikums, auf momenkane Heiſerkeit 
bei den beiden Rollen berief, beharrte der Direktor bei 
dem Inhalte feines Briefes. Der Sänger ließ deshalb 
den Direktor vor das hieſige Handelsgericht laden, wo 
er Erfüllung des Vertrages oder Entſchädigung vom 
Beklagten verlangte. Das Handelsgericht wies die Klage 
als unbegründet ab. Dagegen Appell an's hieſige Ober⸗ 
gericht. In einem ſehr ſchön motivirten Urtheil hob die⸗ 
ſes Gericht die Entſcheidung des Handelsgerichts auf und 
ordnete vor definitiver Erledigung des Prozeſſes eine 


Erpertiſe über die künſtleriſche Befähigung des Sängers 
in einer von demſelben zu beſtimmenden Opernvorſtellung 
an. Dieſe Oper, welcher die vereideten Sachverſtändigen 
beiwohnen werden, wird in Kürze Statt finden und vor⸗ 
ausſichtlich ſo ſtark beſucht werden, daß der Direktor 
durch die Ewendation der erſtrichterlichen Entſcheidung 


keinen großen Schaden erleiden wird. 
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Die Leipziger Modenzeitung erzählt, daß das ehr⸗ 
würdige Paar aus den „fliegenden Blättern,.“ Eiſele 
und Beiſele, ſeine Entſtehung dem genkalen Kaulbach 
verdanke. In einer Geſellſchaft Münchener Dealer und 
Literaten wurde hin⸗ und hergeſcherzt, und ſo kam man 
auch auf die Touriſten. Kaulbach ergriff ſeine brennende 
Cigarre, und ſkizzirte damit an der Wand dieſe bei⸗ 
den köſtlichen Figuren. Der gerade anweſende Rudolf 
Margraf taufte ſie auch ſogleich, indem er mit einem 
verkohlten Korkſtöpſel darunter ſehrieb: „Der junge 
Herr Baron von Eiſele mit ſeinem Reiſemarſchall dem 
Herrn Doktor Beiſele.“ 

Unſere periodiſche Literatur iſt jetzt plötzlich ſehr 
ätheriſch geworden, und riecht dabei ſtark nach Schwefel, 
da iſt faſt keine Zeitung, kein Journal, keine Monats- 
ſchrift, die ſich nicht in faſt jeder Nummer in ſchwefel⸗ 
ätheriſchen Regionen bewegt. Auf jeder Seite findet 
man abgenommene Arme, Beine, Sebnenſchnitte, Trepa⸗ 
nationen, Brandmarkungen u. |. w. 


Brie fliche Mittheilungen. 


Breslau, den 2. März. Seit einiger Zeit nehmen die 
Vorſtellungen der bier anweſenden Pantomimen- und Länger 
Geſellſchaft des Herrn Price im alten Theater großes Intereſſe 
in Anſpruch. Verbunden ſind damit die Productionen zweier 
Engländer, welche eben ſo ſehr Koͤrperkraft als Gewandtheit der 
Glieder beweiſen, die bis in's Unglaubliche ſteigt. Mit einem 
Sprunge hüpft der Eine dem Andern auf die Schultern, balan⸗ 
ciet feinen Körper, mit dem Kopf auf den des Anderen ſtehend, und 
erhebt ſich dann ſenkrecht auf ſeinen Armen, daß wir das Bild 
einer Doppelſigur ſehen, deren Füße auf der Erde ſtehen, wie 
oben ſchweben. — Nicht weniger Beifall erregt die Akademie von 
Marmorſtatuen, oder Gallerie von antiken und anderen Meiſter⸗ 
werken, z. B. Herkules und Hebe nach Thorwaldſen, Bachus 
u. ſ. w., die ähnlich den lebenden Bildern Quirinus Muͤller, aber 
in jedem Falle äſthetiſcher iſt. Leider ſollen nur noch einige Vor⸗ 
ſtellungen ſtattfinden, woran die Krankheiten einiger Kinder Price's 
Schuld ſind, welche neben den Englaͤndern und deren Frauen das 
ganze Perſonal ausmachen. Von hier gehen ſie nach Wien und 
Italien, um nie wieder nach Deutſchland zurückzukehren. — Ein 
großartiges Unternehmen wird nach der heutigen Breslauer Zei⸗ 
tung in Kurzem in der Poſtbeforderung ins Leben treten, naͤmlich 
eine Eilfahrt aus London über Hamburg, Berlin und Breslau 
nach Wien und Crieſt. Täglich ſoll eine Poſt aus London mit 
Dampfbooten nach Hamburg geſandt werden, von wo ein Eiſen⸗ 
bahnzug ſofort abgeht und ſpat des Abends in Berlin eintrifft. 
Von da wird ein Nachtzug bis Breslau abgelaſſen, der ſogleich 
wieder von hier mit der oberſchleſiſchen Bahn, dann reſp. durch 
Reitpoſt und Dampf ſeine ſchnellſte Weiterbefoͤrderung nach Wien 
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und darüber hinaus erhaͤlt. — In meinem letzten Schreiben theilte 
ich Ihnen mit, daß die Oderzeitung in zwei Artikeln ſich über ges 
haltene Vortraͤge in der Bürger» Reffource ausgefprochen habe, 
auf die in der Reſſourcen-Zeitung zwei Entgegnungen der Ange⸗ 
griffenen erfolgten. Nach den Sonntagsnummern jener Zeitung 
nun hat man gegen den vermeinlichen Verfaſſer der beiden Artikel 
von Seiten der Buͤrger-Reſſource offene Oppoſition gebraucht, wie 
dies in zwei langen Spalten von dem Betreffenden ſelbſt, der 
aber nicht der wirkliche Verfaſſer iſt, mitgetheilt wird, und ihn 
sine ira et studio aus der letzten Dienſtags⸗Verſammlung heraus⸗ 
gebracht. Er hatte ſich nämlich als Mitglied, wie gewoͤhnlich, an 
dieſem Abend eingefunden und mochte wahrſcheinlich Anderen als 
Verfaſſer denuncirt worden ſein. Man erging ſich daher zuerſt 
in Sticheleken, man ſammelte ſich um ihn, man beſchuldigte ihn 
ſpaͤter formlich und brachte es endlich dahin, daß der Unſchuldig⸗ 
leidende, um Thäͤtlichkeiten, wie er ſelbſt ſagt, zu entgehen, durch 
ein Seitenkabinet das Weite ſuchte, verfolgt von tobenden Kame⸗ 
raden. Da wir noch nicht den andern Theil gehört haben, jo 
wollen wir noch nicht über dieſen Vorfall richten. Jedenfalls aber 
iſt er ein Beitrag zur Geſchichte der Reſſourte, die alſo eine per⸗ 
ſönliche Oppoſition gegen fie als ſubjectiv auffaßt und verlangt, 
daß ein ſolches Mitglied ausgeſtoßen wird. Wir wollen nicht 
wünfchen, daß dieſes ſtadtkundig gewordene Ereigniß dazu bei⸗ 
trägt, das einmal gefaßte Vorurtheil gegen die Reſſource, uͤber 
deren Haupt das Schwerdt des Oamokles hängt, noch mehr zu 
begruͤnden. Daran ſind aber nur einige Unruhige Schuld, welche 
glauben, daß ihre poſitive Meinung in einer Geſellſchaft Anklang 
finden muͤſſe, die doch bekanntlich aus den verſchiedenſten Elemen⸗ 
ten zuſammengeſetzt iſt. Reſultate, wenn ſie noch folgen ſollten, 
werden zu ſeiner Zeit mitgetheilt werden. 5 

Vom 3. März. Wie wenig man noch immer Verkrauen zu 
der maͤrkiſchen Eiſenbahn hegt, obwohl in der letzten Zeit große 
Puͤnktlichkeit mit der moͤglichſten Vorſicht verbunden worden, geht 
aus einem „Eingeſandt“ der Breslauer Zeitung hervor, worin es 
heißt: „Iſt es denn gegründet, daß mit Einrichtung der Nacht⸗ 
fahrten auf der N. M. Eiſenbahn gleichzeitig auch fuͤr die ein⸗ 
zelnen Bahnhöfe auf Koſten der veſp. Geſellſchaft gerichtliche Com⸗ 
miſſarien beſtellt werden, vor denen die Reiſenden letztwillige Ver⸗ 
fügungen treffen konnen ?“ — Einen ahnlichen Knalleffect, wie da⸗ 
mals das Entweichen des Commerzienrath Schiller hervorbrachte, 
macht jetzte die Flucht der Gebruͤder Sallinick, die nach dem erlaſſe⸗ 
nen Steckbriefe des Inquiſitoriats der Veruntreuung anvertrauten 
Geldes und der Verfaͤlſchung von Staatspapieren dringend ders 
daͤchtig find, Der Vater iſt über dieſen Diebſtahl gefährlich krank 
geworden, und es tragt derſelbe wieder nicht wenig dazu bei, das 
Vertrauen fuͤr den Breslauer Handelsſtand noch mehr ſinken zu 
machen. — Die hieſige Stadtverordneten-Verſammlung hat in der 
letzten Sitzung beſchloſſen, für ſich das Prädicat „Wohlloͤblich“ 
auszuſchließen und die einfache Bezeichnung für genügend zu er⸗ 
achten. Es wäre zu wunſchen, daß auch bald die gerichtlichen 
Behörden ein Gleiches khäten. — In Verfolg des Vorganges in 
der Buͤrger-Reſſource iſt der Vorſtand gegen den angeblichen Ver⸗ 
faſſer jener Artikel eingeſchritten, indem er ſich an die Spitze 
der Partei geſtellt hat, wie aus dem erlaſſenen Schreiben an den 
Herrn Kaerger hervorgeht, worin es heißt: 

In der am 27. Februar ftattgehabten Conferenz des Vor⸗ 
ſtandes und der Beiſitzer der ſtaͤdtiſchen Reſſource wurde von 
den anweſenden 13 Mitgliedern durch ſtatutenmäßige Ballotage 
Ihre Ausſchlicßung aus der ſtädtiſchen Neſſource einſtimmig (!) 
beſchloſſen. Es wird Ihnen dies hierduch mit Hinweiſung auf 
den, den Rechtsweg gegen dieſen Beſchluß ausſchließenden Satz 
des F. 8. der beifolgenden Statuten angezeigt. 

‚ Der Vorſtand der ſtaͤdtiſchen Rflource 
(gez.) Pinder. Linderer. Anders. Bartosz. Siebig. 
Deſſenohngeachtet hatte Herr Kaerges beſchloſſen, geſtern der 
Dienſtags⸗ Reſſourcenverſammlung noch beizuwohnen. Es lebe 
die freie Meinung! — Me 5 
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RkReise um die Welt. 


*Die heutige Danziger politiſche Zeitung enthaͤlt 
eine gruͤndliche Abfertigung des Braunsberger Magiſtrats, 
der eine Lobſchrift auf die Mahl- und Schlachtſteuer geſchrieben 
hat, die durch das Bonner Wochenblatt veroͤffentlicht und von 


dem Bonner Magiſtrat dem Danziger Rathe eingeſchickt worden 


iſt. Wir empfehlen nicht allein den beiden erſtgenannten Magi⸗ 
fträten und Bürgerfchaften, fondern auch allen Freunden der Mahl: 
und Schlachtſteuer, dieſen Aufſatz zur gründlichen Lektuͤre. 
Die Koͤlniſche Zeitung berichtet als eine wahrhaft 
koͤnigliche Handlung, daß der König ein geachtetes Breslauer 


Handelshaus, welches in Folge der Krakauer Vorgänge zu fallen 


drohte, nicht nur gerettet, ſondern auch dem Dberpräfidenten von 
Schleſien bedeutende Geldmittel zur Verfuͤgung geſtellt habe, um 
drohenden ähnlichen Bankrotten durch ſchnelle Hülfe vorzubeugen. 

„ Am 27. Februar war nach dem Rhein. Beob. in 
Minden das Gerücht verbreitet, der Fürſt von Lippe fei 
durch einen Schuß verwundet worden. Ob das Ereigniß durch 
ein Attentat oder einen Zufall herbeigefuͤhrt ſei, konnte der Be— 
richterſtatter nicht mittheilen, 

In allen Blättern lieſt man jetzt von dem mächtig 
wachſenden Strome der Auswanderung, der Tauſende aus 
dem deutſchen Vaterlande uͤber den Ocean treibt. 

„ Aus Chamouny wird vom 17. Februar gemeldet, 
daß in dem dortigen Alpenthal eine Lawine, die von den Aeguilles⸗ 
Rouges am Montblanc hinabſtuͤrzte, den Weiler Le Chable, zu 
dem Dorf Les Prats gehörig, ganz verſchuͤttet hat; eilf Perſonen 
einer Familie wurden durch den Widerſtand einer Mauer gerettet, 
andere wurden noch lebend unter dem Schnee und den Truͤmmern 
gefunden, die Uebrigen aber ſind unter der gewaltigen Schneemaſſe 
begraben, durch die es ſehr ſchwierig iſt, die Spuren der Häufer 
aufzufinden und zu dieſen vorzudringen. Nach zweitaͤgigem Arbei⸗ 
ten gelang es, noch ſechs Menſchen lebendig herauszubringen. 

Nachdem ſchon 16 Jahre vergangen ſind, ſeit Herzog 
Karl Braunſchweig verlaſſen, mußte, wird nun plötzlich eine 
Maſſe von Proklamationen mit ſeiner Unterſchrift im Herzogthum 
verbreitet, welche die Leute vor dem Ankauf der Domainen war⸗ 
nen und zugleich Drohungen gegen das Miniſterium und den 
Herzog Wilhelm einfügen. Man iſt den Verbreitern dieſer Pro⸗ 
klamationen noch nicht auf die Spur gekommen. An 300 Exem⸗ 
plare davon ſind in verſiegelten Couverts im Hannoͤverſchen auf 
die Poſt gegeben und an alle Advokaten, Notare, Domainen⸗ 
Pächter u. ſ. w. verſandt worden. 8 
Vor Kurzem haben zwei rechte Eltern in Königsberg 
(nach der Ztg. f. Pr.) ihre Tochter fo gezuͤchtigt, daß fie auf der 
Stelle tobt blieb. Den Todesſtreich gab ihr die Mutter! 

In Portugal iſt alle Getreideausfuhr unterſagt. Die 
Theuerung iſt ſo groß, daß in Liſſobon ein Pfund Brod, noch vor 
zwei Monaten zu 30 Ns. zu haben, jetzt 45 Ns. koſtet, 

Auch in Belgien find bereits mehrere Fälle des wirk⸗ 
lichen Hungertodes vorgekommen. So wurde kürzlich auf der 
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haben, und fie. daher 
ten konnten. 


Landſtraße von Meelkerke ein Mann in durchaus erſchoͤpftem Zu⸗ 
ſtande gefunden. In eine Scheune gebracht, konnte er nur noch 
feinen Namen ſtammeln und hinzufuͤgen, daß er aus Hunger sterbe. 
In der That hoͤrte er einige Minuten nachher auf zu athmen. 
Herbeigerufene Aerzte bezeugten, daß ſein Tod wahrhaft durch 


Hunger herbeigefuͤhrt worden ſei. 


Ein nordamerikaniſches Blatt erzählt von einem merk⸗ 
würdigen Balle, der einen Beſtandtheil der Wintervergnuͤgungen 
von Quebek bildete. Er fand in der ehemaligen Parlaments⸗ 
Halle Statt, und die Taͤnzer waren ſaͤmmtlich — Irre. Funfzig 
Wahnſinnige waren anweſend. — Die Autoritaͤten und Honora— 
tioren der guten Stadt, die man eingeladen, ſchauten zu. Das 
Feſt verlief in der groͤßten Ordnung. : 


„Zu der Einführung von Vieh in England aus den 
Herzogthuͤmern Schleswig- Holſtein hat ſich jetzt eine beſondere 
Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft gebildet. 

„Die von dem Leipziger Profeſſor und Cenſor Os⸗ 
wald Marbach herausgegebene „Leipziger Revue“ hat „gebieteriſcher 
Umſtaͤnde halber“ zu erſcheinen aufgehoͤrt, und die ultramontanen 
Münchener hiſtoriſch-politiſchen Blätter find in Oeſterreich ver⸗ 
boten worden. 8 ‘ 

„ Da wir einmal bei Nachrichten über Blätter find, 
dürfen wir ein wichtiges Blatt, die Theater-Loko motive, 
nicht vergeſſen. Wir hatten nach der Theaterchronik mitgetheilt, 
daß ſie eingegangen ſei. Aber ſie iſt von Neuem erſtanden und 
hat, von hieſigen würdigen Freunden unterſtuͤtzt, ihre erſte Num⸗ 
mer mit einem, ihr vollkommen angemeſſenen Pasquill eröffnet. 
Friedrich der Große ließ bekanntlich Pasquille „ niedriger“ 
hängen — leider iſt das bei einem Artikel, der ſchon in der Theater⸗ 
Lokomotive ſeinen Platz fand, eine Unmöglichkeit! Es giebt Leute, 
die ihren Blättern auf keine andere Weiſe Abonnenten verſchaffen 
koͤnnen, als daß ſie fortwährend mit den Waffen der Luͤge und 
Verleumdung die Perſonen angreifen, die ihnen unbequem find; 
es giebt Andere, die ſich an den Angriffen amufiren und ſie in⸗ 
tereſſant finden — unſere Zeit und die Achtung vor unferen Leſern 
erlaubt uns nicht, auf die Abſichten der Erſteren einzugehen und 
zur Befriedigung des niedrigen Amtifements der Letzteren beizutra⸗ 
gen. Wer ernſt und aufrichtig das Gute will und nach der Ach⸗ 
tung der Beſſern ringt, wird ſich zu troͤſten wiſſen, wenn die Ge⸗ 
meinheit, die Lüge und die Verleumdung ſich Muͤhe geben, ihn 
zu verhöhnen und zu beſchimpfen. Hiemit ſei auch das neue 
Leben der Theater-Lokomotive abgefunden, und da fie ſchon jetzt 


die unverkennbaren; Spuren des Todes an ſich traͤgt, werden wir 


ſogar eine ſpätere Todesanzeige als uͤberfluͤſſig unterlaſſen. — 
Was die fruͤheren Artikel deſſelben Blattes und Genres betrifft, 
ſo bedauern wir, der Theater⸗Lokomotive anzeigen zu muͤſſen, daß 
wir dieſelben, einen einzigen abgerechnet, nicht einmal geleſen 
ſchon aus dieſem Grunde nicht begntwor⸗ 
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Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


autpfboot. 


Am 9. März 1847. 


der Leſerkreis“ des Blattes iſt in fait allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Gewerbe Verein. 


Herr Juſtiztath Groddeck eröffnete die Sitzung 
am 4. März mit einem gehaltreichen freien Vortrag 
über die Entſtehung und Entwickelung des Wechſelgeſchäf— 
tes und Wechſelrechtes. Wenn ſchon die treffliche und 
lichtvolle Darſtellung des Herrn Redners die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der zahlreichen Verſammlung feſſeln mußte, ſo 
erregte die Beſprechung des Gegenſtandes gerade von 
Seiten des genannten Juriſten ein noch erhöhtes Inter- 
eſſe dureh den Umſtand, daß er zu der Commiſſion ge⸗ 
hörte, die durch Gutachten und Anträge einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf das in nächſter Zeit zu erwartende 
neue Wechſelrecht gehabt hat. Wir theilen die Haupt⸗ 
grund züge dieſes Vortrages in der neuen Monatsſchrift 
„die Gewerbebörſe“ mit, die der Secretair des Vereins, 
Herr Apotheker Clebſch, mit dem Unterzeichneten her⸗ 
ausgeben wird. Nach dem Vortrag hatte der Herr 
Vorſitzende, Commerzienrath Abegg, die Güte den Pros 
ſpectus dieſer Monatsſehrift der Verſammlung mit der 
Erklarung mitzutheilen, daß der Vorſtand nicht allein 
mit dem Unternehmen vollſtändig einverſtanden ſei, ſon⸗ 
dern auch die Förderung deſſelben allen Mitgliedern des 
Vereins, deſſen Vertretung ein Hauptzweck der Monats⸗ 
fchrift iſt, anempfehle. Zahlreiche Unterſchriften zeigten, 
daß das neue Blatt einer freundlichen Aufnahme ver⸗ 
ſichert ſein kann. Wir werden uns daher von jetzt an 
im Dampfboote, für das in Zukunft regelmäßige Mit- 
theilungen aus faſt allen Städten der Provinz zu er⸗ 
warten find, nur auf die kurze Minheilung ſtädtiſcher 
Angelegenheiten, die etwa im Gewerbeverein zur Sprache 
kommen ſollten, bejehränfen,, alles Andere aber in der 
Gewerbebörſe mitiheilen. - 

Dr. Ryno Quehl. 


Im Laufe der heutigen Sitzung wurde noch vom 
Herrn Vorſitzenden folgende Preisfrage mitgetheilt, die 
wir hiermit zur allgemeineren Kenntniß bringen. 

Es iſt eine unleugbare Thalſache, daß ein großer 
Theil der arbeitenden Bevölkerung Danzigs periodiſch 
ohne hinreichende Beſchäftigung lebt, und daß aus dieſer 
zeitweiſen Nahrungsloſigkeit ein häufiger und nicht ohne 

Opfer zu überwindender Nothſtand entspringt. 

Von der Uleberzeugung durchdrungen, daß die wirk⸗ 

ſamſte Abhilfe hiergegen in der Eröffnung neuer Erwerbs⸗ 


quellen und deren zweckmäßiger Benutzung zu fuchen if, 
fegt der Danziger Allgem. Gewerbe- Verein einen Preis 
von 10 Friedrichsdor baar oder einer Denkmünze von 
gleichem Werthe auf die befriedigendſte Beantwortung 
folgender Frage: 
„Welche Beſchäftigungen laſſen ſich am hieſigen Orte 
mit Nutzen als Nebengewerbe betreiben und wie iſt 
denſelben am erfolgreichſten Eingang und Verbreitung 
zu verſchaffen.“ 

Die mit einem verſiegelten, den Namen des Vers 
faſſers enthaltenden Zettel einzureichenden Abhandlungen 
müſſen, unter genauer Berückſichtigung der hieſigen ger 
werblichen Verhältniſſe, die Ueberzeugung gewähren: daß 
die vorgeſchlagenen Maßregeln wirklich verwendbar, und 
auf genau ermittelten, ſtatiſtiſch nachgewieſenen That— 
ſachen baſirt find. Die geſammte Abhandlung muß das 
Gepräge einer praktiſchen Lebensauffaſſung tragen. — 
Die Einlieferung darf nicht ſpäter als den 1. Septem- 
ber c. erfolgen. ; 

Der Vorſtand des Gewerbevereins entſcheidet, nö— 
thigeufalls unter Zuziehung von Sachkundigen, über die 
Preiswürdigkeit der eingegangenen Denlſchriften. — Die 
mit dem Preiſe gekrönte Abhandlung wird Eigenthum 
des Gewerbevereins, weleher dieſelbe ganz oder im Aus⸗ 


zuge durch den Druck veroffentlicht und den Erlös zur 


Prämirung verwendet. 
Danzig, den 4. März 1847. 


Der Vorſtand des Danziger Allg. Gewerbevereins⸗ 


Raj ütenfracht. 


— Am 5. d. M., Abends 73 Uhr, brach in der 
Scheune des Schulzen S. zu Klein Walddolf, — wahr⸗ 
scheinlich von ruchloſer Hand angelegt. — Feuer aus, 
das mit jo reißender Schnelligkeit unn ſich guff, daß in 
einigen Stunden, trotz aller Auſtrengung sämmtliche 
Wohn- und Wuüihſchaftsgebaude, für die höchſt mäßige 
Summe von 1500.47 verſtehert, ein Raub der Flam⸗ 


men wurden. Aller feiner Habe beraust, ſteht der ſonſt 


gegen Jedermann wohlthätige, Beſitzer auf den Früm⸗ 
mern derſelben und ſähe, bet dem gänzlichen Mangels an 
Nahrung für ſich und die Seinen, und an Futter für fein 


gerettetes Vieh, einer trüben Zukunft entgegen, wenn ihn 


N 


nicht die Hoffnung auf Hilfe, die ihm bereits nachbar⸗ 


liche und freundſchaftliche Hand geboten, aufrecht hielte. 


— Offenes Beſchwer debuch. Beſchwerden ger 
gen die hieſige Bau- Deputation von allen Orten und 
Enden über den langſamen Brückenbau, bei dem in ver⸗ 
gangener Woche ein ganzer Zunmergefelle beſchäſtigt ges 
weſen fein fol, und über einen — horriblen Bau in 
der Ankerſchmiedegaſſe. Wir haben heute keinen Raum 
zur ausführlichen Mittheilung, behalten uns dieſelbe 
aber erforderlichen Falles vor. — Ein Durchreiſender, der 
Namen und Stand der Redaction angegeben, fühlt ſich 
außerdem veranlaßt, über den unausſtehlichen Schmutz 
in den Straßen, der am Freitag und Sonnabend die 
Paſſage vollkommen gehindert hat und ſeiner Meinung 
nach leicht zu beſeuigen geweſen wäre, öffentliche "Bes 
ſchwerde zu führen. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Pofen, den 5. März 1847. 

Die hier herrſchende Theucrung iſt leider im Zunehmen, fo 
daß es einem noch gar nicht ſo ſehr Verhungerten recht wohl 
moglich iſt, ein Brod für zwei gute Groſchen bequem zu einer 
Mahlzeit zu verzehren, zumal gar Mancher, der deſſen ſonſt nicht 
gewohnt war, jetzt die Fleiſchſpeiſen entbehren muß (das Pfund 
Schweinefleiſch koſtet 4 Sgr.“) — heute wollen wir einiger Wohl⸗ 
thätigkeiten erwahnen und einen Blick auf unſer Bettlerweſen 
richten. Mehre Privaten haben für die Armen zu wirken geſucht, 
doch die Art und Weiſe, wie ihre Geſchenke aufgenommen wurden, 
und nicht ſelten zu Streit und Handgreiflichkeiten Veranlaſſung 
gaben, hat ihnen zum Theil das Wohlthun verleidet. um nur 
eines Falles zu erwähnen, ſo hatte ein angeſehener Burger bes 
ſchloſſen, einer Klafter Holz unter die Beduͤrftigen auf feinem Hofe 
zu vertheilen, gar bald hatte ſich derſelbe gefüllt, doch da fich die 
Wenigſten mit ihrer Portion begnügten‘, vielmehr ſich Leute bes 
ſtellt hatten, die ihnen die Gabe forttrugen und nun immer witz 
der von Neuem kamen und Holz forderten, ſo reichte die Quan⸗ 
titaͤt nur für Wenige, indeß ſich immer mehr Bettler auſammel⸗ 
ten, die, als fie den Vorrath aufgeräumt fanden, ſich in guten 
Schmaͤhungen gegen den Wohlthäter ergingen und behoupteten, 
durchaus nicht ohne Gabe abgehen zu wollen. Mit der größten 
Muͤhe ward die tumultirende Menge endlich entfernt, doch den 
milden Geber konnte ein derartiger Dank nicht zu ferneren Gaben 
ermuthigen. — Bei Gelegenheit des Begräbniſſes der Gräfin 
Skurszewska wurden von einem Beamten der Verſtorbenen eben⸗ 
falls Geldſpenden unter die Armen in der hieſigen Pfarrkirche 
vertheilt. Da die Gaben im Allgemeinen zu 23 Sgr. (2 polni⸗ 
ſchen Gulden), nur in einzelnen Fallen zu 5 Sgr. gegeben und 
dabei circa 400 polniſche Gulden vertheilt wurden, jo kann man 
ſich einen Begriff von der enormen Anzahl Bettler machen, welche 
ſich zum Empfang einer Gabe verſammelt hatten. Es iſt daher 
auch erklärlich, daß das Ganze nicht ohne Unfug abgehen kennte, 
den zu verhindern ſelbſt die Heiligkeit des Ortes, wo die milde 
Gabe ausgetheilt ward, nicht im Stande war. Man ſpricht von 
bedeutenden Streitigkeiten der Bettler im Heiligthum und es Toll 
ſelbſt in dem Gedränge cin Kind erdrückt worden fein. Die Be⸗ 
börden find übrigens davon nicht unterrichtet worden, weshalb zu 
hoffen iſt, daß das Ungluͤck, trotzdem daruͤber ſtark courſirenden 


) In Danzig koſtet das Pfund bereits 5 Sgr. 
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Geruͤcht nicht vorgekommen iſt Neuerdings hat der Beſitzer des 


neuen Hotels am Wilhelmsplatz, Herr Lauk, beſchloſſen, ſeiner 


Seits etwas zur Abhilfe zu thun, indem er täglich 30 Perſonen, 
die ſich durch Karten des Armenvereins legitimiren muͤſſen, Mit⸗ 
tagbrod verabreichen wird. Der Vorſtand des Vereins für die 
Armen und Nothteidenden der Stadt Poſen hat juͤngſt Rechnung 
von ſeiner Jahresverwaltung abgelegt und es erweiſt ſich, daß derſelbe 
im gegenwaͤrtigen Winter bis jetzt 32,000 Portionen kraͤftiges Mit⸗ 
tagseſſen an Arme und Nothleidende vertheilt, 53 Familien die noth⸗ 
wendigſten Kleidungsſtuͤcke gegeben und außerdem 1254 Thaler 
zu baaren Unterſtutzungen verwendet hat. Da aber die Kräfte 
des jungen Vereins dem Verſiechen nahe ſind, und bis zum J. April 
d. J. nur noch 650 Rthlr. zur Dispoſition deſſelben ſtehen, er aber 
erkann, daß wegen der zunehmenden Theuerung es vielen Tage⸗ 
arbeitern ſelbſt denn, wenn gelindere Witterung eintreten ſollte, 
unmoglich werden dürfte, für eine Familie von mehren Köpfen 
Lebensmittel herbeizuſchaffen, der Arbeitsunfähigen gar nicht zu 
gedenken, jo hat ſich der Verein von Neuem an die Mildthatig⸗ 
keit des Publikums zur Unterſtüͤtzung in feinen menſchenfreund⸗ 
lichen Intereſſen gewandt. Bei dieſer Gelegenheit kemmt auch 
die wirklich unerträgliche Hausbettelei zur Sprache. Wir 
fügen noch hinzu das Umlagern der in den Straßen Gehenden, 
denen oft 2 dis 3 Betteljungen mit einer Beharrlichkeit folgen, 
daß, um dem abſcheulichen Geplärr zu entgehen, zuletzt wirklich 
nichts uͤbrig bleibt, als zu geben. 20 bis 30 Perſonen, welche 
des Tags Uber an die Wohnzimmer unfirer Einwohner pochen, 
ſind nicht zuviel gerechnet, und die Zudringlichen, die ſich mit 
einem Stück Brod c. ſelten zufrieden erklären und nur gehen, — 
wenn ſie Geld erhalten haben, machen das Leben hier wirklich 
ſehr zur Laſt, denn will man nicht das Geſumme — meiſtens 
Abbeten von Gebeten — vor der Thur anhören und giebt endlich 
das verlangte Almoſen, ſo kann man verſichert ſein, daß 2—3 
Bettler, die den Exfolg des Erſten haben abwarten wollen, fofort 
von Neuem auf den milden Geber einſtuͤrmen und giebt derſelbe 
auch nur einen polniſchen Groſchen (2 Pfennige), fo dürfte er 
mit 5 Sgr. den Tag über kaum reichen, was ſelbſt bemittelten 
Letzten in gegenwärtiger Zeit nicht ganz leicht wird. — Von 
unſerer Polizei, die mit Vagabonden und Dieben hinreichend bei 
ihrem geringen Perſonal beſchäftigt iſt, können wir kaum eine 
ſpezielle Bettler-Controlle verlangen, zumal der Nachweis des 
Bettelns nicht immer fo leicht zu führen iſt, und fie ſchon genug 
zu thun hat, wenn fie. die’ öfter in Haufen oder foͤrmlichen Bau⸗ 
den zuſammengeſcharrten Bettler zerſtreut und die Raͤdelsfuͤhrer 
ergreift. Aber weshalb der Magiſtat 3 oder 4 Individuen, die 
früher zur Begufſichtigung der Bittelei beſtellt waren und die 
jest anderweitig beſchäftigt find, nicht von Neuem zur Bettel⸗ 
vogtei creirt, und dieſe fo vermehrt, daß für jedes Revier wenige 
ſtens Einer fortwährend auf den Straßen patrouillirt, ſcheint ung 
weniger erklarlich, zumal durch die dadurch erwachſende Mehr⸗ 
ausgabe nicht nur der Stadt, ſondern den wirklich Beduͤrftigen 
wahrhaft geholfen wird, indem ſich natuͤrlicher Weiſe der Mild⸗ 
thaͤtigkeitsſinn der Burger in demſelben Maaße abſtumpft, als 
die Haus, und Straßenbettelei zunimmt, da fo Mancher, ſeine 
milde Gabe, die er den Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten zuweiſt, durch 
derartige Bettler⸗Oemonſtratienen für in das Chaos geſchleudert 
halt und demnach als keinen wahren Nutzen ſtiftend zuruͤckzieht. 
Uns duͤnkt, als ob es in Betracht der wahrhaft, aber beſcheidenen 
Armen nicht zu hart ware, wenn jedes ſich bettelnd herumtrei⸗ 
bende Individuum ſofort gefänglich eingezogen und dort nach der 
Gontvoll = Lifte ohne große ſchriftliche Prozedur feſtgeſtellt wuͤrde, 
ob der Verhaftete Armer oder Vagabonde iſt. Letzterer wäre 
ſofort zur Strafe zu verurtheilen, am Beſten wie in Berlin zur 
Straßenreinigung, was dem abſcheulichen Schmutz, der in unſerer 
Stadt, trotz aller Abgaben herrſcht, ſehr zu Gute kommen wuͤrde, 
bei erſteren wäre zu unterſuchen, ob ihnen wirklich von nirgend⸗ 
her Unterſtützung geworden, iſt dieſes geſchehen, fo mußte dieſe 
Art Bettler mit der Warnung ſofort entlaſſen werden, daß ein 
abermaliges Betteln fig der Unterſtuͤtzung unwerth machen, ein 


dritter Bettelverſuch ſie aber in die Klaſſe der Vagabonden her⸗ 
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abſetzen wuͤrde; die aber, bei denen erkannt, daß wirklich nur die 
äußerſte Roth ſie zur Bettelei getrieben, muͤßten ſofort unter⸗ 
ſtuͤzt und ihnen entweder ein ehrlicher Verdienſt, oder bis man 
ſolchen aufgefunden, das noͤthige Quantum Naß rungsmittel, oder 
ſtatt deſſen Geld zugewieſen werden. Und zwar duͤrfte ſich dieſe 
Wohithat nicht nur auf Wittwen mit Kindern (eine Bedingung, 
die jetzt haufig gemacht wird) erſtrecken, ſondern auch der einzel⸗ 
nen Witiwe, auch den Familien, wo fleißige, ſelbſt denen wo 
faule, krunkſuͤchtige Väter an der Spitze ſtehen, müßte geholfen 
werden, indem man die ſchlechten Mitglieder der Familie als 
Vagabonden einzoͤge, die übrigen aber mit Arbeit, Nahrung oder 
Geld verſorgte, denn es iſt nicht recht, daß auch nur ein Menſch 
in der Stadt das nicht empfange, deſſen er werth iſt, ſei es 
Strafe zur Beſſerung, ſeien es die Mittel, ſich auf ehrliche Weife 
ernähren zu koͤnnen, denn ſowohl durch zu wenig Strenge, als durch zu 
wenig Fuͤrſorglichkeit ſetzt man den Krebsſchaden eines Spitzbuben⸗ 
ſyſtems in eine Stadt und wir haben ſo wie ſchon genug An⸗ 
haͤnger des Langfingerſyſtems. So haben erſt vor einigen Tagen 
zwei verwegene Diebe verſucht, in das Stadt- und Landgericht 
einzubrechen. Sie wurden noch zeitig genug entdeckt, doch gelang 
es ihnen, deren Einer aus dem hohen erſten Stock hinunterſprang, 
trotz einer ihnen von der Schildwache nachgeſandten Kugel glücke 
lich zu entkommen. > 4 
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Nachrichten über die Gewäflers N, 


Sirſchau, den 6. März 1847. 
Das ſeit einigen Tagen eingetretene Thauwetter hat die 
Eisdecke im Weichſelſtrome bereits fo geſchwaͤcht, daß ſchwere 
Frachtwagen dieſelbe nicht paſſiren dürfen. Das Waſſer war bis 
geſtern auf 8 Fuß 9 Zoll am Pegel geſtiegen, iſt aber heute 
wieder 1 Zoll gefallen. ; 


Briefkaftten 


Fir Jackſon: Für den Entdecker der ſegensreichen Wir: 
kung des Schwefeläthers 1 Thaler. — Suum cuique 2 Pfennige. 
D 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Theater⸗Repertoir. 

Mittwoch, d. 10. März. (Abonnement suspendu.) 
Zum Benefiz für Herrn Czechowsky: Die weiße 
Dame. Kom. Oper in 3 Akten von Bellini. 

Donnerſtag, d. 11. (Neu einſtudirt.) Der Zeitgeiſt. 

Poſſenſpiel in 4 Akten von Dr. Ernſt Raupach. 
Hierauf: Drei und dreißig Minuten in Grüneberg. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Holtey. 


Achtes Eau de Cologne 
(Qualite double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in der 
Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
à 15 % die Flaſche zu haben. 
N Johann Maria Farina, 
älteſter Deſtillateur in Cöln, Juͤlichsplaz N 4 


Eingemachte Champignons, 
abgedämpfte Trüffeln und ital. 
Kastanien empfingen und empfehlen 


Hoppe & Kraatz. 
Breit- und Faulengassen-Ecke. 


Ein verheiratheter, tüchtiger Wirthſchafts-Inſpector 

der ſeine Brauchbarkeit zur Genüge darthun kann, bis 

zum 1. Juli ein Gut ſelbſtſtändig bewirthſchaftet, ſich 

aber zu verändern wünſcht, ſucht von da ab ein anderes 

Engagement. Nähere Auskunft ertbeilt die Poſt⸗Expe⸗ 
dition zu Robakowo bei Graudenz. 


Bootsmannsg. 1177 nach der langen Brücke 
iſt, wegen Beendigung eines Commandos, ein Offizier⸗ 
Logis, ſehr freundliches Wohn- und Schlafzimmer mit 
Möbeln, zum 1. April zu vermiethen. 


Der jetzt 7 Jahr alte Araber-Hengſt 
Barhut (Aneſt Race) Geſchenk des Vice⸗ 
b öbönigs von Aegypten an den General⸗Con⸗ 
ſul Herrn von Wagner, erworben vom Dominium 
Krafftshagen bei Bartenſtein, wird dieſes Jahr da⸗ 
ſelbſt für 5 Friedrichsd'or und einen Thaler in dem Stalle 
decken, welche Summe gleich beim erſten Decken zu er⸗ 
legen iſt. Für Aufnahme der Stuten wird moͤglichſt 
geſorgt und Fourage beliebigt nach dem Marktpreis zu 
haben ſein. Anmeldungen nimmt der verpflichtete Stell⸗ 
vertreter des Herrn Dominal-Voritandes Arendt an. 

Dominium Krafftshagen, den 3. März 1847. 


Punsch- und Grog -kssence vom 


feinsten Jamaica-Rum empfiehlt billigst 
A. Schepke, Jopengasse No. 596. 


„Den Empfang der neueſten Pariſer Herren⸗ 
ute zeigt ergebenſt an 5 
b e n Philipp Löwy, Langgaſſe. 
Der Ausverkauf urückgeſeßten Her⸗ 


ren⸗Garderoben wird fortgelegt bei 
PR Philipp Löwy, Langgaſſe. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 
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In der Verlagshandlung von C. W. Leske 
in Darmſtadt ſind erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben, in Danzig in der Gerhardſchen 
Buchhandlung, Langgaſſe 5 


hiſtoriſche Chriſtus 2 


und 
das neue Christenthum. 
Ein Geſpräch. 


Herausgegeben von 
Dr. C. L. Michelet. 
gr. 8. geh. Preis 1. K 15 c. 


Zukunft des ene 


und ſeine 
Wiedergeburt 
durch Freiheit und Liebe 
Dem deutſchen Volke gewidmet. 
gr. 8. geh. 1 % 20 In 
Auf diefe wichlge Buch erlaubt ſich die Verlags⸗ 
handlung Alle, die dem Fortſchritte, ſowohl in religioͤſer, 
als politifcher Beziehung huldigen, beſonders aufmerkſam 
zu machen. In klaren, kräftigen Worten zeigt es das 
wahre Weſen des Chriſtenthums, und ſchildert ſeine Vol⸗ 
lendung in der freien chriſtlichen Gemeinde, deren Grund⸗ 
jüge die Freiheit, die Liebe, die Einheit im Geiſte ſind, 
die erklärt, daß ſie nieht mehr unter der Autorität der 
Schrift fteht, daß fie ſich chriftlich nennt, weil ſie den 
chriſtlichen Geiſt und die ehriſtliche That als welterlöſend 
und befreiend erkannt hat und in dieſem Sinne ſich mit 
ihnen eins weiß. 


Eine Totalanſicht von 


Bromberg 


mit 10 umgebenden N ide 
it erſchienen: auf Schweizer » Velinpapier in Tondruck 
1%, auf gewöhnlichem Velinpapier in Tondruck 20 %, 
In der Gerhard'ſchen Buchhandlung zu haben. 
Julius Greth. 
So eben erſchien zum Beſten der G. A.⸗Stiftung 
ein Ferd. Beyers Buchhandlung in Braunsberg) Nach⸗ 


Seine 
Wahrheit, ſeine Verkehrung 


weis der Grundloſigkeit der gegen die 


Richtzulaſſung des Dr. Rupp in der Gen.: 


WVerſammkung des G.⸗A.⸗Vereins in 1 f 


lin erhobenen Einwendungen v. Dr. Woike. 
Pr. 5 %: In Danzig vorräthig in der Gerhard— 
ſchen Bahar i 
So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlune 
gen, in Danzig in der Gerhard'ſchen Buchhandlung, 
Langgaſſe 400 zu haben: 


Vertheidigung 


Ober dere ed in Koblenz 
gegen 
die neue und bis dahin unerhoͤrte 


Auklage 
wegen Verſuchs eines Preß 
12 — Vergehens 5 

Leipzig. Ch. E. Kollmann. Geh. 20 . 

Bei George Westermann in Braunschweig 
ist eben erschienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben, in Danzig in der Gerhard’schen Buch- 
handlung, Langgasse 400, auch bei Anhuth und 


RB HANDBUCH 
der Veernar-Opalnologie 


für Thierärzte. 
Von 
Johann Friedrich. Müller, 
Doctor der Medicin, Chirurgie u. Geburtshilfe, pract. 
Arzt und Operateur zu Mainz, wie auch geprült u. 
approbirt für die veterinair-ärztliche Praxis. 

Mit zahlreichen in den Text eingedrpekten 

Holzschnitten. 

In 5 Lieferungen, jede zu 7 Bogen à 18 Ser. 


Re Dies Werk, von welchem alle 14 Tage eine 


Lieferung erscheint, ist nicht allein für Thierärzte, 
sondern auch für jeden Augenarzt, Anatomen und 
Medieiner von Wichtigkeit. 

Bei mir erſchieu neu und ift durch alle Buchhand⸗ 
lungen des In⸗ und Auslandes zu beziehen, in Danzig 
durch die Gerhard ſche Buchhandlung, Langgaſſe 400: 
Mädler, Pr. J. H., Die Centralſonne. 

2te umgearbeitete und erweiterte Auflage. a 
Gr. 8. Geh. 227 n, 
Mitau, Januar 1847. ; 

G. A. Reyher— 


